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      Schloss Erl im Schönbucher Wald, an der Schaich in der Nähe von Stuttgart, war festlich geschmückt. Auf dem Schlossparkplatz standen zahlreiche teure Limousinen mit Adelsstandern. An diesem herrlichen Maitag war eine prunkvolle Fürstenhochzeit angesagt.


      Prinzessin Bea von Erl, süße 23, eine wunderschöne Blondine, sollte Prinz Günter von Floßbach heiraten, den einzigen Sohn eines der ältesten und angesehensten Adelsgeschlechter Deutschlands. Zudem vermögend, was nicht von der Hand zu weisen war.


      An manchem Adelsvermögen hatten der Zahn der Zeit und schlechte Geschäftsführung genagt.


      Es war eine Traumhochzeit. Prinzessin Bea erschien in ihrem weißen Brautkleid mit langer Schleppe oben an der Freitreppe von der Terrasse.


      Sie trug einen Blumenkranz im Haar, dazu einen hauchzarten Schleier, und wirkte so süß und mädchenhaft, dass es Prinz Günter den Atem verschlug. Schmerzhaft schlug ihm das Herz in der Brust, als er daran dachte, dass diese Schönheit ihm in kurzer Zeit das Jawort geben sollte.


      Bea war über mittelgroß, schlank, sportlich und hatte eine Filmstarfigur. Sie bewegte sich voller Grazie und Eleganz.


      Die anwesenden Männer waren hingerissen von ihr. Die Frauen bewunderten sie neidlos. An diesem Tag gönnten sie einer schönen Frau alles, während sonst mitunter durchaus spitze Kommentare erfolgen konnten.


      Prinz Günter, Einsneunzig groß, ebenfalls blond, ein hervorragender Sportler und promovierter Betriebswirt, gab in seinem Smoking eine ausgezeichnete Figur ab. Er war vier Jahre älter wie seine Braut, charmant, intelligent, sportlich, ein Mann, der bei einer Frau keine Wünsche offen ließ.


      Ein kleines Mädchen streute Bea Blumen auf den Weg, als sie auf ihren Bräutigam förmlich zuschwebte. Ihr Lächeln wirkte ein wenig starr. Doch das schrieben die Hochzeitsgäste der Nervosität der Braut zu. Schließlich war eine Hochzeit ein entscheidender Schritt fürs ganze Leben.


      Bea stand im Mittelpunkt und wurde von allen bewundert.


      Zwei Mädchen trugen ihr die lange Schleppe. Prinz Günter küsste ihr galant die Hand.


      "Du bist strahlend schön wie die Sonne", flüsterte er ganz verliebt. "Meine wunderbare Braut."


      Bea lächelte. Fürst Ludwig, ihr Vater, führte sie nun in die Schlosskapelle, die gegen den strahlenden Maitag schattig und kühl war.


      Die Orgel spielte. Der Geistliche wartete schon am blumengeschmückten Altar, wo zahlreiche Kerzen brannten. Die Bänke der Kapelle füllten sich. Ein Fotograf schoss Blitzlichtaufnahmen. Zudem nahm ein Fachmann die Trauung auf Video auf.


      Der grauhaarige, stattliche Fürst Ludwig musste Beas Hand freigeben. Er ging zu der Bank, wo seine Gattin Fürstin Anne sowie seine Schwester Gräfin Ricarda von Reienfeld und ihre zwei heiratsfähigen Töchter warteten. Auf der anderen Seite des Ganges ganz vorn saßen die Eltern des Bräutigams, Fürst Edgar und Fürstin Renate.


      Fürst Ludwig war ein wenig traurig. Ein Lebensabschnitt ging zu Ende. Seine Tochter heiratete - er gab sie in die Hände eines anderen Mannes, der ihr ein und alles sein würde, wie er es gewesen war, als Bea noch klein war. Schnell waren die Jahre vergangen.


      Der Fürst wischte sich über die Augen.


      "Liebster, was hast du?" fragte Fürstin Anne zart lächelnd.


      "Der Weihrauch läßt meine Augen tränen", antwortete ihr Gatte und räusperte sich dezent.


      Seine Gattin, blond wie die Tochter, im Modellkleid und mit dezentem Schmuck, wusste es besser. Doch das sagte sie nicht.


      Die Brautmesse begann. Prinzessin Bea hatte eine entfernte Verwandte als Trauzeugin. Günter von Floßbach hatte seinen besten Freund als Trauzeugen gebeten, den Rechtsanwalt Klaus Ritter. Es hatte Einwände gegeben, doch schließlich erklärten sich die fürstlichen Familien einverstanden, dass ein Bürgerlicher Trauzeuge war.


      Feierlich schritt die Zeremonie voran.


      Die Orgel spielte einen Choral.


      Dann verstummte sie.


      In der Kapelle wurde es so leise, dass man eine Stecknadel hätte fallen hören können, als der Geistliche zunächst den Bräutigam fragte: "Günter von Floßbach, bis du gewillt, deine künftige Gattin Bea von Erl zu lieben, zu ehren und ihr die Treue zu halten, bis der Tod euch scheidet?"


      "Ja", erklang fest und sicher des hochgewachsenen Bräutigams Stimme.


      Jetzt fragte der Geistliche die Braut.


      "Bea von Erl, bist du gewillt, deinen künftigen Gatten zu lieben, zu ehren und ihm die Treue zu halten, bis der Tod euch scheidet?"


      "Nein."


      Der Geistliche war so überzeugt, ein Ja zu hören, dass ihm der Sinn des Gesagten zunächst gar nicht aufging.


      Er wandte sich an den Bräutigam und fuhr fort: "Günter von Floßbach, bist du bereit, die Kinder, die Gott euch schenken will..."


      Jetzt erst, als Unruhe in der Kapelle entstand, merkte der Geistliche auf.


      Streng schaute er Bea an.


      Er war überzeugt, dass er sich entweder verhört hätte, oder dass bei ihr eine Art Hysterie stattfand, dass ihre Nerven sie zu der falschen Antwort bewogen hatten.


      "Bea von Erl", fragte der Geistliche nochmals. "Bist du gewillt, deinen künftigen Gatten zu lieben..."


      Bea ließ unterbrach ihn. Stolz warf sie den Kopf zurück.


      "Er ist nicht mein zukünftiger Gatte", sagte sie laut und klar, dass man es bis in den letzten Winkel der Schlosskapelle hörte. "Und er wird es auch nie. - Ich heirate ihn nicht. - Adieu, Günter."


      Erstaunte Ausrufe ertönten in der Kapelle, wo hundertfünfzig Personen versammelt waren, und pflanzten sich nach draußen fort, wo weitere Hochzeitsgäste warteten. Stimmengewirr setzte ein.


      Der Geistliche wusste nicht, was er sagen sollte.


      Günter von Floßbach glaubte an einen schlimmen Traum. Das konnte und durfte nicht wahr sein. Er war versucht, sich in den Arm zu kneifen, um festzustellen, ob er schlief oder wachte.


      Der Alptraum jedes Bräutigams stieß ihm zu. Standesamtlich verheiratet war er mit Bea noch nicht. Nach den Traditionen des Fürstenhauses erfolgte zuerst die kirchliche Trauung.


      Ehe Günter ihr eine Frage stellen konnte, rauschte Bea hinaus. Sie ließ den völlig konsternierten Bräutigam glatt am Altar stehen.


      Die Schleppe zog sie hinter sich her. Diesmal trugen die Brautjungfern sie nicht. Von den Hochzeitsgästen hielt niemand die enteilende Braut auf. Zu groß war die Überraschung.


      Bea verließ die Kapelle. Keiner sah, dass in ihren Augen Tränen standen.


      Der Orgelspieler griff in seiner Verwirrung in die Tasten und spielte den Hochzeitsmarsch, bis Fürst Ludwig laut Ruhe gebot. Die Kapelle glich einem Tollhaus, soweit das bei Adligen möglich war, die selbst jetzt die Contenance wahrten.


      Klaus Ritter musste seinen Freund Günter von Floßbach stützen. Dem athletischen Prinzen zitterten die Knie.


      "Das darf doch nicht wahr sein", stammelte er ein ums andere Mal. "Was ist bloß in sie gefahren? Ich verstehe es nicht. - Bea muss krank sein."


      "Sie hat mir einen durchaus gesunden Eindruck gemacht, mein Lieber", zischte ihm Ritter in Ohr. "Ich fürchte, sie weiß genau, was sie will. Bist du dir wirklich keiner Schuld bewusst, was sie zu diesem Schritt bewog? Das ist keine Torschlusspanik vor einer Ehe, sondern ein kalter Racheakt."


      "Bea - kalt?" rief der Prinz? "Niemals. Sie muss geistig verwirrt sein. Ich habe doch nichts getan. - Mutter! Vater! Fürst Ludwig!"


      Ludwig von Erl hatte den ersten Schock überwunden. Er fasste Günter am Arm und führte ihn die ersten paar Schritte, aus der Kapelle, um Bea zu suchen. Doch sie war nirgends aufzufinden. Fürst Ludwig und Fürstin Anne schauten in ihren Gemächern nach, im Schlosspark, sogar am Schlossteich unter der Trauerweide, dem Platz, an dem Bea sich als Mädel verkrochen hatte, wenn sie an Weltschmerz litt.


      Sie war nirgends aufzutreiben. Sie hatte das Schloss verlassen.


      "Im Brautkleid", sagte der Fürst konsterniert. "Was soll man davon halten?"


      Ratlos schaute er seine Gattin an. Die mütterliche Fürstin Anne wusste sonst immer einen Rat. Diesmal hatte sie keinen. Auch sie war fassungslos. Bea hatte vor ihr niemals Geheimnisse gehabt. Bis auf diesmal. Mit keinem Wort hatte sie den Schritt, den sie beabsichtigte, bei ihrer Mutter angedeutet, als sie angekleidet und als Braut geschmückt wurde.


      Die Fürstin verstand die Welt nicht mehr.
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      "Mein Riechsalz!" ertönte die schwache Stimme der Gräfin Reienfeld.


      Die Tante der entlaufenen Braut war in der Kirchenbank zusammengesunken. So tief war ihre Ohnmacht indessen nicht, dass sie nicht verfolgt hätte, was um sie her vorging. Ricarda von Reienfeld spähte unter dem riesigen, cremefarbenen Hut hervor, den sie extra für den besonderen Anlaß trug.


      Ihre Töchter, die Comtessen Silke und Vera, hielten ihr das Riechsalz unter die Nase. Die Kapelle hatte sich fast geleert. Der Geistliche stand immer noch am Altar, die zwei Messdiener neben sich. Er wartete ab, ob sich die Braut nicht besinnen und zurückkehren würde.


      Das war nicht der Fall. Ricarda von Reienfeld verließ die Kapelle und suchte mit ihren Töchtern das Schloss auf, einen riesigen, gepflegten Bau, wo die Hochzeitstafel im großen Saal gedeckt war. In Schloss Erl ging es turbulent zu. Wie in einem Ameisenhaufen, hätte man bei Bürgerlichen gesagt.


      Suchtrupps waren ausgeschwärmt, zu Fuß und im Auto, um die entlaufene Braut zu suchen. Die Landstraße führte in der Nähe vorbei.


      "Weit kann sie nicht gekommen sein", hieß es. "In ihrem Brautkleid ist sie auffällig genug."


      Doch die ausschwärmenden Hochzeitsgäste hatten keinen Erfolg mit der Suche nach der entlaufenen Braut.


      In Schloss Erl ging Fürst Ludwig in der Bibliothek aufgeregt auf und ab. Durchs Fenster schaute er auf die Hügel vom Schönbucher Forst.


      Den Tag hatte Fürst Ludwig sich wahrhaftig anders vorgestellt. Prinz Günter hing mehr im Sessel, als dass er darin saß, und war am Boden zerstört. Sein Freund Klaus Ritter, ein dunkelhaariger, gutaussehender Mann mit offenem Gesicht, sprach ihm Trost zu.


      Günter von Floßbach stöhnte nur dumpf und schüttelte immer wieder den Kopf.


      "Ich fasse es nicht. Warum nur? Warum?"


      Im Nebenzimmer beriet sich Fürst Edgar, sein Vater, mit seiner Gattin.


      "Ein Skandal, ein Affront!" rief der stämmige Fürst. "Die Erls haben uns vor aller Welt bloßgestellt und zum Gespött gemacht."


      Fürstin Renate meinte, es sei bloß Bea gewesen. Ihr Gatte wollte nichts davon wissen.


      "Die Familie ist schuld. Bei einem Adelsgeschlecht darf es dergleichen nicht geben. - Unglaublich!"


      "Wollen wir abreisen?" fragte die Fürstin, die ein Stück größer war als ihr Gatte.


      Sie rauchte aufgeregt. Ihre Hände zitterten.


      "Jawohl."


      Das Fürstenpaar ging nach nebenan, wo Ludwig von Erl und seine Gattin die größte Mühe hatten, ihnen ihr Vorhaben auszureden.


      "Damit wäre der Skandal erst recht perfekt", sagte Fürstin Anne von Erl. "Ich bitte euch, wahrt die Form. Bea war schon immer ein wenig eigen und mitunter launisch. Doch dass sie sich so etwas erlauben würde, hätte ich nie für möglich gehalten."


      Ricarda von Reienfeld, die mit ihren Töchtern gerade eintrat, mischte sich ein.


      "Du hast eine Schlange an deinem Busen genährt, Anne. Ihr hättet Bea strenger erziehen sollen. Da sieht man es wieder - das einzige Kind. Meine Töchter würden sich dergleichen nie erlauben."


      "Bis auf Meuchelmord würden sie alles begehen, um einen standesgemäßen Bräutigam zu erhalten", äußerte Fürst Ludwig, ihr Bruder, gallig. Sonst war er nicht so barsch - seine Nerven versagten. "Ricarda, begib dich bitte in mein Arbeitszimmer. Wir wollen Familienrat halten."


      Die Comtessen Silke und Vera äußerten sich empört über die barsche Bemerkung des fürstlichen Onkels. Die beiden waren 23 und 25, nicht hübsch und nicht hässlich. Sie hatten ein Internat besucht, wobei Fürst Ludwig kräftig finanziell zugeschossen hatte, und wären normalerweise schon längst verheiratet gewesen.


      Unglücklicherweise bestand ihr einziger Besitz in einem uralten und baufälligen Wasserschloss im Westfälischen. Es instand zu setzen und zu erhalten, wäre ein Fass ohne Boden gewesen. Das Wasserschloss, dass er mitheiratete, und Gräfin Ricarda als Schwiegermutter hatten bisher noch jeden Verehrer abgeschreckt.


      Zudem bemühten sich die Comtessen allzu deutlich um einen Ehemann. Kaum dass mal einer mit ihnen tanzte, zog ihre Mutter schon über ihn Erkundigungen ein und wurde er als möglicher Ehegatte betrachtet. Das gefiel keinem Mann, der schon mal die Freiheit der Wahl haben und nicht gleich vor den Traualtar geschleppt werden wollte.


      Die verwitwete Ricarda von Reienfeld suchte das im Barockstil eingerichtete Arbeitszimmer ihres Bruders auf. Fürst und Fürstin Erl gesellten sich hinzu. Die Floßbachs berieten währenddessen im Blauen Salon. Klaus Ritter war ausgesperrt, obwohl Prinz Günter den Beistand des Freundes jetzt dringend gebraucht hätte.


      Doch auch hier handelte es sich um einen Familienrat.


      Beide Familien waren ratlos, zeigten sich der Situation jedoch gewachsen.


      "Die Hochzeitsfeier wird natürlich abgesagt", entschied Fürst Ludwig. "Wer von den geladenen Gästen jedoch bleiben will, kann das. Schließlich können wir die Gäste nicht wegjagen."


      "Was geben wir als Begründung für Beas unmögliches Verhalten an?" fragte Gräfin Ricarda im Gegensatz zu ihrem sonstigen Getue ganz sachlich.


      "Wir geben keinen Kommentar dazu ab." Fürst Ludwig kniff die Lippen zusammen. "Bea soll ihr Verhalten selbst erklären, sobald sie wieder da ist. - Da wird sie einiges zu sagen haben."


      Man ging zu den Floßbachs, die sich bereiterklärten, wenigstens bis zum Abend zu bleiben. Übernachten wollten sie in dem Schloss Erl allerdings nicht.


      "Das würde zu weit gehen", sagte Fürst Edgar.


      Im Schloss kursierten inzwischen die wildesten Gerüchte über das unerhörte Verhalten Prinzessin Beas. Die Schlossangestellten liefen mit bekümmerten Mienen umher. Alle hatten sich auf den großen Tag gefreut und ihren besten Staat angezogen.


      Aushilfskräfte waren angeheuert worden, um den erhöhten Arbeitsanfall zu bewältigen. Das beste, was Küche und Keller hergaben, wurde aufgeboten.


      Es sollte ein denkwürdiger Tag sein, die Traumhochzeit der schönen Prinzessin von Erl, der einzigen Tochter des Fürstenpaars, mit dem stattlichen Prinzen von Floßbach.


      Und jetzt kam der große Reinfall.


      Die Dienstboten tuschelten. Eine Schlossangestellte fasste sich schließlich ein Herz und wandte sich an die Fürstin Anne, nachdem Fürst Ludwig den Gästen verkündet hatte, was der Familienrat in Übereinstimmung mit den Floßbachs beschlossen hatte.


      Prinz Günter hatte sich zurückgezogen. Er saß in einem Zimmer des Schlosses vorm kalten Kamin, das Kinn in die Hand gestützt, und brütete vor sich hin.


      Dabei wartete er dringend auf eine Nachricht von seiner Geliebten, oder auf ihre Rückkehr. Beides erfolgte nicht. Prinz Günter litt.


      Die Schlossangestellte, die bei der Fürstin vorsprach, hieß Herta. Sie war Anfang Dreißig und arbeitete in der Buchhaltung bei der Verwaltung des umfangreichen fürstlichen Besitzes. Für die Traumhochzeit hatte sie sich angeboten, mit beim Servieren und der Betreuung der zahlreichen Gäste, teils auch aus dem Ausland, zu helfen.


      Fürstin Anne zeigte Haltung und spielte die untadelige Gastgeberin. Ihr Gatte ließ sich kaum bei seinen Gästen blicken, bei denen keine rechte Stimmung aufkommen wollte.


      "Na, Herta?" fragte Fürstin Anne, die im Festsaal mit einigen adligen Damen über ein unverfängliches Thema plauderte.


      Die brünette Frau knickste.


      "Durchlaucht, ich bitte, Sie unter vier Augen sprechen zu dürfen."


      "Gut."


      Fürstin Anne erkannte an der ernsten Miene und dem Blick der Angestellten, dass es sich um keine Lappalie handelte. Sie entschuldigte sich bei ihren Gästen und verließ mit Herta den Saal.


      In einem Ruhezimmer waren sie ungestört. Fragend schaute die Fürstin die junge Frau an.


      "Ich glaube, ich kann Ihnen vielleicht eine Aufklärung über das Benehmen von Prinzessin Bea geben."


      Herta druckste herum. Fürstin Anne wirkte in ihrem Galakleid kühl und damenhaft.


      "Nur heraus mit der Sprache", forderte sie die Angestellte auf. "Ich warte."


      "Durchlaucht, ich weiß nicht, wie ich es sagen soll."


      "Am besten auf Deutsch und mit Worten. Doch ich kann auch Französisch und Englisch, sogar etwas Italienisch."


      "Ich glaube... ich denke... ich fürchte, Prinzessin Bea hat ein Verhältnis mit einem Bürgerlichen. Ich habe die beiden zusammen gesehen."


      Die Fürstin ließ sich Genaueres erklären. Die Angestellte ging jeweils vom Schloss weg wenn sie Arbeitsschluss hatte zur Bushaltestelle unten an der Straße. Dabei benutzte sie eine Abkürzung durch den Wald.


      Auf dem Waldweg hatte sie Prinzessin Bea dreimal mit einem hochgewachsenen, dunkelhaarigen Mann mit einem auffälligen exotischen Sportwagen beobachtet.


      "Was haben sie denn getan?" erkundigte sich Fürstin Anne.


      "Zweimal standen sie neben dem Auto. Einmal saßen sie darin. Das Verdeck war zurückgeschlagen. Der Mann hatte den Arm um die Prinzessin gelegt."


      "Er umarmte sie?"


      "Nicht direkt. Sie saß auf dem Beifahrersitz, und er hatte den rechten Arm auf der Rücklehne bei ihren Schultern."


      "Haben Sie sich geküsst?" fragte die Fürstin spröde. "Zärtlichkeiten ausgetauscht?"


      "Sie redeten miteinander. Ich kam den Pfad durch den Wald herunter. Einmal, weil sie ganz in der Nähe waren, bin ich hinter einem Haselnussstrauch stehengeblieben. Einmal ging ich auf dem Pfad durch den Wald weiter meiner Wege. Beim letzten Mal sind die beiden zusammen weggefahren. Sie fuhren direkt an mir vorbei. Ich duckte mich hinter den Strauch. Sie schienen mir recht vertraut miteinander zu sein."


      "Warum haben Sie sich nicht bemerkbar gemacht?"


      "Ich hatte den Eindruck, es wäre Prinzessin Bea peinlich, mit diesem Mann zusammen gesehen zu werden. Sie schaute sich manchmal um, ob jemand in der Nähe sei."


      Das passte nun nicht zusammen. Wenn Bea nicht zusammen gesehen werden wollte, hätte sie sich einen anderen, weiter entfernten Platz aussuchen können. Fürstin Anne hätte gern ihren scharfsinnigen Gatten um Rat gefragt. Doch das unterließ sie vorerst. Herta hatte gewußt, weshalb sie sich mit ihrem Wissen nicht an Fürst Ludwig wandte, der wütend geworden wäre.


      Fürstin Anne war wie alle Frauen diplomatischer.


      Herta beschrieb den Mann, den sie sich genau angesehen hatte, als Anfang bis Mitte Dreißig, sehr modisch gekleidet und mit einem kleinen Schnurrbart.


      "Er trug ein Goldkettchen am Handgelenk und eine schwere goldene Uhr. Auf mich wirkte er nicht sehr seriös."


      Halbwelt, dachte die Fürstin, und ein bitterer Geschmack stieg ihr in den Mund. Talmi-Eleganz. Es gab junge, meist sehr behütete Mädchen, die auf solche Männer hereinfielen. Aus Abenteuerlust, auch aus Rebellion gegen das Elternhaus und weil sie ihnen Dinge zutrauten, die sie von ihren braven Alters- und Standesgenossen nicht erwarteten, ließen sie sich mit ihnen ein.


      Das ging niemals gut.


      "Woher wissen Sie, dass dieser Mann ein Bürgerlicher ist?" fragte die Fürstin im schulterfreien Kleid.


      "Ich bitte Sie, dafür hat man doch einen Blick, wenn man so lange wie ich mit Adligen verkehrt. Meine Eltern standen bereits in den Diensten des Geschlechts derer von Erl. Ich kam schon als kleines Mädchen ins Schloss."


      "Da werden Sie sich wohl nicht täuschen."


      Herta hatte die Prinzessin und jenen Mann zum ersten Mal vor drei Wochen im Wald gesehen, dann vor zwölf Tagen und zuletzt vorgestern, also kurz vor der Hochzeit.


      "Warum haben Sie mir das nicht früher gesagt?" erkundigte sich die Fürstin.


      "Ich wollte die Prinzessin nicht bloßstellen. Darf ich ganz offen sprechen?"


      "Ich bitte darum."


      "Ehrlich gesagt habe ich angenommen, sie hätte mit diesem Mann eine Affäre gehabt und sei dabei, sie zu beenden. Schließlich stand die Hochzeit mit Prinz Günter unmittelbar bevor."


      "Ich danke Ihnen, Herta, dass Sie mich informiert haben. Bitte bewahren Sie Stillschweigen gegenüber allen anderen."


      Die Angestellte versprach es und beteuerte, die Fürstin könnte sich auf sie verlassen. Sie ging aus dem Zimmer.


      Fürstin Anne schaute die Marmorvase mit Blumen an, die auf dem Tisch stand. Ihr schwindelte es, und sie sah sich vor ein schweres Problem gestellt. Hatte ihre Bea, der sie das nie zugetraut hätte, ein heimliches Verhältnis mit einem zwielichtigen Sportwagenfahrer gehabt? Einem Mann mit Talmieleganz aus bedenklichen Kreisen?


      Und das, während sie schon mit Prinz Günter verlobt war, den sie seit Jahren kannte, und der zärtlich um sie warb? Mit dem sie scheinbar eine große Liebe erlebte? Fürstin Anne war es, als ob der Boden unter ihren Füßen sich auftun würde.


      Sollte Bea derart verdorben sein? Und sie, ihre Mutter, die sich für ihre beste Freundin hielt, hatte nichts gemerkt? Alles in Fürstin Anne empörte sich, das zu glauben. Sie kannte Bea besser - ihr Kind war nicht so.


      Oder doch? Weshalb war Bea vorm Traualtar weggelaufen? Hatte sie sich doch für ihren bürgerlichen Liebhaber entschieden und pfiff auf alle Konventionen? War es ihr völlig gleich, was sie ihrer Familie damit antat?


      Die Fürstin verließ das Ruhezimmer, redete geistesabwesend mit ein paar Gästen, denen sie im Schloss begegnete, und fertigte ihre Schwägerin Gräfin Ricarda kühl ab, als diese an sie herantrat. Ricardas Getue konnte Anne von Erl in diesen Momenten nicht ertragen.


      Sie trat auf die sonnenüberflutete Schlossterrasse, stellte sich an die Brüstung und schaute hin über Wald und Fluss. Der Frühlingswind spielte mit ihrem Haar, das sie zu einer festlichen Frisur aufgetürmt trug.


      Es musste Klarheit geschaffen werden. Bea musste herbei, egal wie. Fürstin Anne lachte auf. Sollte man die Polizei anrufen und Bea von Erl als entlaufene Braut melden? Mit Brautkleid, Schleier und Blumengesteck im Haar als besonderen Kennzeichen?


      Fürstin Anne zwang sich zur Ruhe. Sie durfte jetzt nicht hysterisch werden. Sie kehrte ins Schloss zurück, um mit ihrem Gatten zu sprechen. Und mit Prinz Günter. Das musste sein. Er hatte ein Anrecht darauf, zu erfahren, was es mit Prinzessin Beas Eskapaden auf sich hatte.
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